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<S. ©adjfelt: 2Bic ©eorg .Sänbete

reid)en #eilanbeg ragte f)eïï unb grog in bie

Sadjt, unb eg toar, atg ob bon feinem, born-
gefrönten Raupte ein tröftiid} Hidjt fliegen
toürbe. Sr. ©tarf erinnerte fid) an bag aite

Sßeignadjtglieb: ©eboren ift bag götttief) ttinb
©a tourbe if)m fettfam frog 3umute. triebe er-
füllte ign; fein Äeib megr, feine Sluflegnung
gegen bag ©djidfal. irjatte er niegt feine ißflidjt
getan! — Sßogt badjte er an feinen fleinen Jturt,
er tougte/ bag er ign niegt megr febenb fegen

toürbe; unb er toar erftaunt, ogne Sitternig
baron benfen 3U fonnen.

etfte üompofttion entftanb. 139

Sllg er 3U iQaufe anfam unb ing Limmer trat,
fanb er feine ffrau über bag Sett beg toten ffin-
beg gebeugt, ©ütig unb fanft, bocg mit fefter
tfjanb riegtete er fie auf unb fagte : „Starié, meine

üiebfte..."
„Su toarft niegt babei," feufgte bie f)rau, unb

fie fag igm tief in bie Slugen. ©eine Sftuge

überrafegte fie. ©te fegnte fid) an igren Stann
mit ber ©etoiggeit, bag fie bei igm bie ffraft
toieber finben toerbe, bie igr fegt feglte. Sann
toirb fie ben Stut gaben, toeiter3ufeben, unb

biefeg Heben 3U lieben.

*3Bte ©eorg Çonbelé erffe ßompofttton entftanb»

©eorg töcinbel toar ber jüngfte ©ogn eineg

Sarbierg in Hialle. ©ein Sater toollte aug igm
einen Slbbofaten maegen. ©r gatte eine Sorliebe
für biefen Seruf, toeil ein SBinfelabbofat in
#atle igm gaff, einen ißro3eg gegen einen geigt-
gen Setter 3U getoinnen. Sodj ©eorg, bem bie

SJtufif bag iQödjfte toar, gefiel bieg gar niegt.
©o oft fein Sater bon biefem ißlan rebete, fing
ber fleine £funge bor Qorn an 3U toetnen.

Sie Stutter, toelcge bie Socgter eineg itantorg
toar, berfud)te ben Sater bon biefem ©ebanfen
ab3ubringen, aber mad)te bie ©aege babei nur
nod) fdjtimmer. SOßie ©eorg faum bier f}agre alt
toar, legrte fie igm bie Saften, unb nadj futger
Seit toar ber kleine fdfon imftanbe, bie ©goräle
nad)3ufpielen, bie feine Stutter jeben Sonntag
auf bem ©pinett beg ©rogbaterg fpielte. Stufif
toar bem Sater gar nidjt genegm, unb ©eorg
burfte nur in beffen SIbtoefengeit üben. ^

Sod) eineg Sageg fain ber Sotar, ber fyteunb
feineg Saterg, toeld)er igm ben iproseg getoon-
nen gatte, unb ertappte ©eorg am ©pinett. Sie-
fer unangenegme Sürger, ber forttodgrenb fei-
nen Sater beftärfte, aug bem Knaben einen
Slbbofaten 3U maegen, toar niegt ©eorgg ffreunb.
Sag er ben jungen am ©pinett getroffen gatte,
tourbe natürlidj fofort bem Sater mitgeteilt, unb
am folgenben Storgen toar bag Snftrument fpur-
log berfegtounben. Stutter unb ©ogn toaren un-
tröftiid) barüber unb fudjten bergebeng nad) bem
berlorenen ©egag. Sad) langem Sefragen er-
flärte ber Sater, einen guten JMufer bafür ge-
funben 3U gaben.

©d)on lange gatte bie Stutter naeg ber Stelo-
bie igreg Hieblinggliebeg „Sînncgen bon Sgarau"
gefuegt, unb ©eorg gatte igr berfprodjen, eine
ägnlicge Stelobie 3U fomponieren. Siefeg Ser-

fpreegen toollte er autg galten. Sergboeifelt fucfgte

er im geimtiögen nad) bem berfcgtouiibenen ©pi-
nett, ©nblicg, nad) geraumer Seit, gatte er im
Stadjbargaufe, bag bem Sotar gegörte, auf bem

©ftridj unter altem ©erat fein geliebteg 3nftru-
ment entbeeft. Um auf biefe Sobenfammer 3U

gelangen, muffte ©eorg über bag Sad) flettern.
Sieg ginberte ign nid)t, jeben Slbenb nad) bem

£> frotje aBeifmacfjtâjeit!
^3§ot. SSeUauer, <St. ©allen.

E, Dachselt: Wie Georg Handels

reichen Heilandes ragte hell und groß in die

Nacht, und es war, als ob von seinem, dorn-
gekrönten Haupte ein tröstlich Licht fließen
würde. Dr. Stark erinnerte sich an das alte

Weihnachtslied: Geboren ist das göttlich Kind
Da wurde ihm seltsam froh zumute. Friede er-
füllte ihn) kein Leid mehr, keine Auflehnung
gegen das Schicksal. Hatte er nicht seine Pflicht
getan! — Wohl dachte er an seinen kleinen Kurt,
er wußte, daß er ihn nicht mehr lebend sehen

würde? und er war erstaunt, ohne Bitternis
daran denken zu können.

erste Komposition entstand. 139

Als er zu Hause ankam und ins Zimmer trat,
fand er seine Frau über das Bett des toten Kin-
des gebeugt. Gütig und sanft, doch mit fester

Hand richtete er sie auf und sagte: „Marie, meine

Liebste..."
„Du warst nicht dabei," seufzte die Frau, und

sie sah ihm tief in die Augen. Seine Nuhe
überraschte sie. Sie lehnte sich an ihren Mann
mit der Gewißheit, daß sie bei ihm die Kraft
wieder finden werde, die ihr jetzt fehlte. Dann
wird sie den Mut haben, weiterzuleben, und
dieses Leben zu lieben.

Wie Georg Handels erste Komposition entstand.

Georg Händel war der jüngste Sohn eines

Barbiers in Halle. Sein Vater wollte aus ihm
einen Advokaten machen. Er hatte eine Vorliebe
für diesen Beruf, weil ein Winkeladvokat in
Halle ihm half, einen Prozeß gegen einen geizi-
gen Vetter zu gewinnen. Doch Georg, dem die

Musik das Höchste war, gefiel dies gar nicht.
So oft sein Vater von diesem Plan redete, fing
der kleine Junge vor Zorn an zu weinen.

Die Mutter, welche die Tochter eines Kantors
war, versuchte den Vater von diesem Gedanken
abzubringen, aber machte die Sache dabei nur
noch schlimmer. Wie Georg kaum vier Jahre alt
war, lehrte sie ihm die Tasten, und nach kurzer
Zeit war der Kleine schon imstande, die Choräle
nachzuspielen, die seine Mutter jeden Sonntag
auf dem Spinett des Großvaters spielte. Musik
war dem Vater gar nicht genehm, und Georg
durfte nur in dessen Abwesenheit üben.

Doch eines Tages kam der Notar, der Freund
seines Vaters, welcher ihm den Prozeß gewon-
nen hatte, und ertappte Georg am Spinett. Die-
ser unangenehme Bürger, der fortwährend sei-

nen Vater bestärkte, aus dem Knaben einen
Advokaten zu machen, war nicht Georgs Freund.
Daß er den Jungen am Spinett getroffen hatte,
wurde natürlich sofort dem Vater mitgeteilt, und
am folgenden Morgen war das Instrument spur-
los verschwunden. Mutter und Sohn waren un-
tröstlich darüber und suchten vergebens nachdem
verlorenen Schatz. Nach langem Befragen er-
klärte der Vater, einen guten Käufer dafür ge-
funden zu haben.

Schon lange hatte die Mutter nach der Melo-
die ihres Lieblingsliedes „Ännchen von Tharau"
gesucht, und Georg hatte ihr versprochen, eine
ähnliche Melodie zu komponieren. Dieses Ver-

sprechen wollte er auch halten. Verzweifelt suchte

er im heimlichen nach dem verschwundenen Spi-
nett. Endlich, nach geraumer Zeit, hatte er im
Nachbarhause, das dem Notar gehörte, auf dem

Estrich unter altem Gerät sein geliebtes Jnstru-
ment entdeckt. Um auf diese Bodenkammer zu

gelangen, mußte Georg über das Dach klettern.
Dies hinderte ihn nicht, jeden Abend nach dem

O frohe Weihnachtszeit!
Phot. I. Wellauer, St. Gallen.



140 #anê 9loet(i:

S^ad^tcffen fief) im berftedten ju feinem Spinett
f)inauf3ufdjteid)en, toad oft unter fiebendgefaïjr
unternommen tourbe. ©ne Heine fiaterne, bie
er mitnahm/ biente iïjm atd S3efeucf)tung unb
eine JHfte atd Stutjt. 60 übte er ftunbentang unb
fudfte naef) ber bertorenen SSXbetobie bed Hieb-
tingdtiebed feiner Stutter.

Sßätjrenb ber Sommermonate ging bied ganj
gut unb toar aud3utjatten, aber atd Spätßerbft
unb SBinter tjeranrüdten, litt ber ffunge bort
oben unfägtid) unter ber itätte, oft tonnte er bie
Ringer taum rühren, fieiber entging ben Obren
unb Slugen beé böfen Stadjbard nidjtd. ©er faf)te
Sdjein ber fiaterne unb bie JHange bed Spinettd
Perrieten bed Jtnaben 2Iufentîjatt. ©d toar am
heiligen SIbenb bor SBeiïjnadjten um Stüter-
nacf)t, bafä fein 33ater fidj ebenfalfd bort hinauf-
fdjüdj unb unbeobachtet bern Knaben eine Sßette
faufif)te. ©eorg toar eben baran, eine Stetobie
mit fteifen Ringern unter bie SBorte bed fiiebed
feiner Stutter 3U fdjreiben, ed foltte ihr SBeitj-
nadjtdgefdjent fein. ©a3toifdjen berfud)te er, bie
SBeife gan3 leife 3U fingen, aber in ber grimmigen
•fMfte brachte er feinen rechten Son herbor. ©od)
er lieg nicht nadj, bid er ben erften Sterd ohne

£ekmarf...

Stoden fingen tonnte, ©a Hopfte ihm ptößtieb
fein Söater auf bie Schulter unb fagte: „£(et}t
mad), baß bu ind 23ett fommft, 3unge, unb faff
mid) bid) niematd toieber hier erbüden." ©ie
Stimme bed 23aterd Hang biefed Stat nicht bßfe.
{fünf Hetterte ©eorg hinunter unb fud)te fein
Stübdjen auf. © fürdjtete fehr, feine atfabenb-
tidjen 33efudje tonnten nun ein ©ibe haben.

2tm SBeifjnadjtdtage, afd ber tfeine ©jrift-
bäum im Äid)tergtan3 erftraf)fte,. tourbe ©eorg
Pom 23atcr mit einem 23riefe 311m ©omorgani-
ften Qadjau gefanbt, mit bem ©efetjt, auf Stnt-
toort 3U toarten. ©er Örganift rief ben itnaben
3U fid) ind Qimmer unb fagte: „©u fotlft atfo
mein Sdjüter toerben unb morgen 3ur erften
Stunbe um 8 Uhr bei mir erfdjeinen." ©eorg
toar außer fid) bor ffüeube. © ftürjte nach ioaufe,
unb toie er bie Süre bed gimmerd öffnete, ftanb
fein geüebted Spinett toieber ba. © feßte fid)
gfeid) baran unb fpiette feiner Stutter bie Stelo-
bie Pom „2fnndjen bon Stjarau" bor, bie er in
ber ©adjfammer unter fdjtoierigen Umftänben
fomponiert hatte unb bie fetfr hübfd) audgefaf-
fen toar.

@. JDadjfelt.

©u bift ein Siihetmonb in bemütigem Sihnee.
©u bift gan3 Schönheit, tanggefdjtoungen unb
toie bie 2tugenbraue meiner $rau. 2ttd ich ^h
fdjuf, 30g ber Sd)nee empor unb fang ein Äieb.
©u bift, aneinandergereiht, ein Spiet better, nie
buntter 3erriffener SItforbe, SBoïjttaut an Sßotjt-
taut, SBeifen aud SBunber unb 3arter ©griffen-
beit. ©u stüingft bid) nie auf — bu tärmft nidjt
— bu 3ertrümmerft bie gefeßmäßige etoige Stun-
bung bed Sdjneed nidjt. ©u bift hineingebettet,
bu btühft toie ein georbneted ifjatbrunbbeet bon
23tumen im ©arten, ©u bift ein teifed ©tt3Üden.
Stodj runbe iih bid) — in meinem tôerçen, in
meinen ifjänben betoege id) bid) nach- Sticfjtd ift
beinern Sthhffjmud bergteicfjöar — niihtd beinern
SBotfentoiegen, ©ittöfen unb ©nfammetn, bei-
nem ScbmetterUngdtaumeln unb Sruntenfein
ähnlich, ©u bift in beiner fingenben SIrt bot-
tenbet.

©n ©id)ter muß bid) erfeßaffen unb geformt
haben. Ratten barum bietteidjt böfe Sßorte,
Schlachtrufe, 23anner unb Jahnen, btißenbe

Sdjtoerter über bich her?... 3ft bad Schöne,
freine unb gnittidje nid)t feit jeher angefeinbet
toorben? Unb heute ba3u, in einer medjanifdj-
praftifhen, auf fid)tbare SBirfung eingefteïïten
Qeit toäre ed anberd 3U ertoarten? ©3toungene,
mit 3ugetanen Rauften geriffene ttriftianiad herr-
fdjen. Stenfdjen mit Studfetbeinen unb attjte-
tifdjen Striefen raffetn unb rafen auf eidhartem,
gehöhntem unb unfdjneeigem Sdjnee. Sie mei-
ben bie loderen putberigen fernen — fie tjât-
ten hier bie rohe itraft mit täffiger 23efd)toingt-
ïjeit ein3utaufdjen. £) ber fdjone, tiefe Sdjnee
toehrt fih gegen getoattfamed ©urhpftügen, er
toitt tähetnb, nicfjt mit ber3errten ©efihtern ge-
toonnen toerben.

©etiebter unb getobter Setemarü ©u fottft
niht fliehen — idj fd)toinge bief) mitten unb ftot3
in bad anftampfenbe S3ot! hinein —- ober nein,
id) fdjtoinge biet) höh oben auf ben einfam-run-
ben ituppen unb grüße burh bein Sitber3erftie-
ben bie mir göttüd)er erfdjeinenbe Sßett unb
freue mih hier. -Sans SRoetfi.

làv Hans Roelli:

Nachtessen sich im versteckten zu seinem Spinett
hinaufzuschleichen, was oft unter Lebensgefahr
unternommen wurde. Eine kleine Laterne, die
er mitnahm, diente ihm als Beleuchtung und
eine Kiste als Stuhl. So übte er stundenlang und
suchte nach der verlorenen Melodie des Lieb-
lingsliedes seiner Mutter.

Während der Sommermonate ging dies ganz
gut und war auszuhalten, aber als Spätherbst
und Winter heranrückten, litt der Junge dort
oben unsäglich unter der Kälte, oft konnte er die

Finger kaum rühren. Leider entging den Ohren
und Augen des bösen Nachbars nichts. Der fahle
Schein der Laterne und die Klänge des Spinetts
verrieten des Knaben Aufenthalt. Es war am
heiligen Abend vor Weihnachten um Mitter-
nacht, daß sein Vater sich ebenfalls dort hinauf-
schlich und unbeobachtet dem Knaben eine Weile
lauschte. Georg war eben daran, eine Melodie
mit steifen Fingern unter die Worte des Liedes
seiner Mutter zu schreiben, es sollte ihr Weih-
nachtsgeschenk sein. Dazwischen versuchte er, die
Weise ganz leise zu singen, aber in der grimmigen
Kälte brachte er keinen rechten Ton hervor. Doch
er ließ nicht nach, bis er den ersten Vers ohne

Telemark...

Stocken singen konnte. Da klopfte ihm plötzlich
sein Vater auf die Schulter und sagte: „Jetzt
mach, daß du ins Bett kommst, Junge, und laß
mich dich niemals wieder hier erblicken." Die
Stimme des Vaters klang dieses Mal nicht böse.

Flink kletterte Georg hinunter und suchte sein
Stäbchen auf. Er fürchtete sehr, seine allabend-
lichen Besuche könnten nun ein Ende haben.

Am Weihnachtstage, als der kleine Christ-
bäum im Lichterglanz erstrahlte, wurde Georg
vom Vater mit einem Briefe zum Domorgani-
sten Zachau gesandt, mit dem Befehl, auf Ant-
wort zu warten. Der Organist rief den Knaben
zu sich ins Zimmer und sagte: „Du sollst also
mein Schüler werden und morgen zur ersten
Stunde um 8 Uhr bei mir erscheinen." Georg
war außer sich vor Freude. Er stürzte nach Hause,
und wie er die Türe des Zimmers öffnete, stand
sein geliebtes Spinett wieder da. Er setzte sich

gleich daran und spielte seiner Mutter die Melo-
die vom „Ännchen von Tharau" vor, die er in
der Dachkammer unter schwierigen Umständen
komponiert hatte und die sehr hübsch ausgefal-
len war.

E. Dachselt.

Du bist ein Sichelmond in demütigem Schnee.
Du bist ganz Schönheit, langgeschwungen und
wie die Augenbraue meiner Frau. Als ich dich
schuf, zog der Schnee empor und sang ein Lied.
Du bist, aneinandergereiht, ein Spiel Heller, nie
dunkler zerrissener Akkorde, Wohllaut an Wohl-
laut, Weisen aus Wunder und zarter Ergriffen-
heit. Du Zwingst dich nie auf — du lärmst nicht
— du Zertrümmerst die gesetzmäßige ewige Nun-
dung des Schnees nicht. Du bist hineingebettet,
du blühst wie ein geordnetes Halbrundbeet von
Blumen im Garten. Du bist ein leises Entzücken.
Noch runde ich dich — in meinem Herzen, in
meinen Händen bewege ich dich nach. Nichts ist
deinem Rhythmus vergleichbar — nichts deinem
Wolkenwiegen, Entlösen und Einsammeln, dei-
nem Schmetterlingstaumeln und Trunkensein
ähnlich. Du bist in deiner singenden Art vol-
lendet.

Ein Dichter muß dich erschaffen und geformt
haben. Fallen darum vielleicht böse Worte,
Schlachtrufe, Banner und Fahnen, blitzende

Schwerter über dich her?... Ist das Schöne,
Feine und Zärtliche nicht seit jeher angefeindet
worden? Und heute dazu, in einer mechanisch-
praktischen, auf sichtbare Wirkung eingestellten
Zeit wäre es anders zu erwarten? Erzwungene,
mit zugetanen Fäusten gerissene Kristianias Herr-
schen. Menschen mit Muskelbeinen und athle-
tischen Rücken rasseln und rasen auf eishartem,
gewohntem und unschneeigem Schnee. Sie mei-
den die lockeren pulverigen Fernen — sie hät-
ten hier die rohe Kraft mit lässiger Beschwingt-
heit einzutauschen. O der schöne, tiefe Schnee
wehrt sich gegen gewaltsames Durchpflügen, er
will lächelnd, nicht mit verzerrten Gesichtern ge-
Wonnen werden.

Geliebter und gelobter Telemark! Du sollst
nicht fliehen — ich schwinge dich mitten und stolz
in das anstampfende Volk hinein — oder nein,
ich schwinge dich hoch oben auf den einsam-run-
den Kuppen und grüße durch dein Silberzerstie-
ben die mir göttlicher erscheinende Welt und
freue mich ihrer. Hans Noelli.
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